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nach einer Lösung des Problems. Ein Bauunter-
nehmer stellte eine Baracke zur Verfügung, die
Frauen erbettelten Geld für Tee und Brot, erba-
ten Spenden, um Tische und Stühle zu kaufen
und ein paar Spielsachen.
Mit Unterkunft, Möbeln, Spielsachen, Tee und
Brot war es nicht getan. Es galt, freiwillige Hei-
ferinnen zu finden, die bereit waren, die Kinder
zu beaufsichtigen und ihnen bei den Schulaufga-
ben zu helfen. Die überlasteten Mütter fanden
am Abend kaum die nötige Ruhe und Geduld,
sich mit Schulaufgaben herumzuschlagen. Die
Väter wollten selbstverständlich auch Heber
Ruhe haben und zeigten wenig Lust, sich mit
Rechnen, Lesen und Schreiben zu plagen. Bei
ausländischen Familien gab es zusätzhch oft
Sprachprobleme, sie beherrschten Französisch
nur ungenügend, sie konnten ihren Kindern
nichts erklären, alles war fremd und unverständ-
lieh. Welche Entlastung, wenn die Hausaufga-
ben in einem «Foyer» erledigt werden könnten!
Schritt für Schritt kam das kleine Komitee vor-
an. 1960 war es soweit, den Schülerinnen und
Schülern von La Chaux-de-Fonds stand eine
«Stube» offen. Die Eltern bezahlten fünf Fran-
ken im Monat und konnten sicher sein, dass ihre
Mädchen und Buben nach der Schule beaufsich-
tigt waren.
Ein erster grosser Lichtblick war das Angebot
der Gemeinde, ein Gratislokal zur Verfügung zu
stellen, das doch etwas gemütlicher war als das

Notquartier der Fabrik.
Als sich Tag für Tag mehr als hundert Kinder im
«Foyer» einfanden, musste sich das Komitee
ernsthaft überlegen, wie es weitergehen sollte.

Aus einem werden acht

Manche Kinder hatten einen sehr weiten Weg
ins Schülerheim. Die Schulen, die Lehrer/innen,
die es sehr begrüssten, dass die Kinder wussten,
wo sie nach dem Unterricht hingehen konnten,
waren der Ansicht, dass ein Heim in Schulnähe
vorteilhaft wäre. Es war damals noch nicht gar so

schwierig, Räumlichkeiten mit relativ günstigen
Mietzinsen zu finden. Schwieriger war es, Helfe-
rinnen zu gewinnen.
Das war der Augenblick, wo Pro Senectute hei-
fend eingreifen konnte. Madame Lucie Piroué,

Gecta/dig erk/ärf die fre/i/v/V/igre h/e/ferir? die
/tu/gaben, bis d/'e Scbd/edn a//es verstanden bat.

EDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser

4/ 7 Altersheime sollen in den nächsten /ab-
ren in der Schweiz gebaut werden. Bis Lnde
7955 waren die Subventionsgeswehe einzu-
reichen, bis zum 50. /uni 7955 hätte mit dem
Bau begonnen werden müssen. Vwr so hätte
man Anspruch aw/~ Subventionen gehabt.
Die Zeit war kurz, viei/äck zu kurz /ür eine
gewissenka/te P/anwng. Der National- und
der Ständerat ver/ängerten die Frist. Erst
Mitte 7990 muss nun der erste Spatenstich
er/blgi sein. Zum Glück; denn gerade yetzt
beginnen Ferantwort/iche die Bedür/hisse
der Bewohner vermehrt in den Mittelpunkt
zu ste//en: Der Mensch so// sich nicht mehr
dem h/aus anpassen, sondern das 7/aus dem
Menschen. Unerwartet gross war das inter-
esse an einer Fachtagung' nahezu 200 Mit-
g/ieder von Gemeinderäten, Sd/twngsrä/en
und Baukommissionen, Architekten und
7/eim/eiter dessen sich in Luzern über dieses
Fhema orientieren. Fs ist begrussenswert,
dass man zum Beispie/ darüber nachdenkt,
wie die Zimmer verschiedenen Ansprüchen
genügen können: Sandkästen so/den so
verstedbar sein, dass zwei Zimmer zu einer
« IFohnung» verbunden werden können, eine

Kochgelegenheit sollte eingerichtet und bei

Nichtgebrauch ohne grosse Umtriebe ent-

/erni werden können. Ferirawie Lebensge-
wohnheiten vermehrt ins Altersheim mit-
nehmen zu können, soll hel/en, das 7/eim zu
einer zweiten 7/e/mat werden zu lassen.

7/erzhch
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